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DIE PHYSIKER

In einer psychiatrischen Klinik leben drei Patienten, die sich für Einstein, Newton und König 
Salomo halten. Als eine Krankenschwester ermordet wird, ermittelt Inspektor Voß. Schnell 
wird klar, dass hinter den drei scheinbar verrückten Physikern mehr steckt, als zunächst 
zu erkennen ist. Alle drei haben einen wissenschaftlichen Hintergrund und ihre eigenen 
Gründe, sich in der Klinik aufzuhalten. Was sie wissen und was sie verschweigen, wird zur 
entscheidenden Frage. Auch die Anstaltsleiterin Mathilde von Zahnd verfolgt dabei ihre 
eigenen Pläne.

Friedrich Dürrenmatt erzählt eine Geschichte, in der sich 
Wirklichkeit und Wahnsinn immer wieder verschieben. 

Es geht um die Verantwortung von Wissenschaft-
lern und um die Frage, wer über das Wissen verfügt 
und was daraus entstehen kann.

Dabei ist „Die Physiker“ vor allem eines: eine 
schwarze Komödie. Es wird ermittelt, gestritten 

und gelogen. Und am Ende ist nichts so, wie es 
zunächst scheint.

WARUM EIGENTLICH „DIE PHYSIKER“?
GEDANKEN ZUM STÜCK DES REGISSEURS STEFFAN DROTLEFF

Mich interessiert an „Die Physiker“ nicht nur die Frage, was 
Wissenschaft darf und welche Verantwortung Wissen-
schaftler für ihr Wissen tragen. Mich interessiert vor 
allem die Frage, die danach kommt: Was mache ich 
mit meinem Wissen? Und wie weit bin ich bereit 
zu gehen, wenn ich glaube, das Richtige zu tun? 
Möbius entscheidet sich dafür, sein Wissen zu 
verstecken. Dafür geht er in eine psychiatrische 
Anstalt und nimmt sogar einen Mord in Kauf. Er 
glaubt, damit die Welt vor den Folgen seiner Ent-
deckung zu schützen. Aber kann eine gute Absicht 
einen Mord rechtfertigen? Und was passiert, wenn aus 
Verantwortung gegenüber der Gesellschaft eine Verant-
wortungslosigkeit gegenüber dem einzelnen Menschen wird?

Genau an diesem Punkt wird Dürrenmatts Stück für mich unbequem. Denn Verantwortung 
lässt sich nicht einfach weiterreichen. Nicht an eine Institution, nicht an einen Staat und 
auch nicht an eine vermeintlich höhere Sache. Jeder muss sich irgendwann fragen, was er 
selbst tut und welche Folgen das eigene Handeln hat. Ich wollte diese Fragen nicht in einer 
musealen Dürrenmattinszenierung erzählen. Das Jugendtheater darf übertreiben. Es darf 
laut werden, schnell werden und auch einmal aus der Reihe tanzen. Deshalb arbeiten wir 
mit Überhöhungen und mit einem Rhythmus, der immer wieder zwischen Groteske, Alltag 
und Absurdität wechselt. An drei Stellen wird Zeit nicht einfach gespielt, sondern erzählt. 
Handlungen laufen unter Musik ab. Für mich ist das ein filmisches Mittel, das auf der Büh-
ne eine andere Perspektive ermöglicht. Wir können Vorgänge beschleunigen, wiederholen 
und dadurch sichtbar machen, was sich im normalen Ablauf leicht versteckt. Auch das 
Geigenspiel Einsteins wiederholt sich und wird dabei verfremdet. 
Aus etwas eigentlich Besonderem wird etwas Alltägliches. 
Es entsteht eine musikalische Schleife, die die Eintönig-
keit des Lebens in Le Cerisiers erzählt. Jeden Tag das 
Gleiche. Die gleiche Ordnung. Die gleiche Routine. Und 
irgendwo dazwischen die drei Physiker, die behaup-
ten, die Welt retten zu müssen.

Die Musik selbst kommt aus sehr unterschiedlichen 
Richtungen. Popmusik trifft auf reine Drums. Sie steht 
nicht einfach nur unter den Szenen, sondern wird Teil 
unserer Erzählweise. Sie kann antreiben, stören, kom-
mentieren oder einen Moment plötzlich völlig anders er-
scheinen lassen.

Thomas Gabriel hat für diese Welt eine zeitlose Ausstattung geschaffen. Le Cerisiers sieht 
zunächst fast nach einer heilen Welt aus. Kirschblüten, eine freundliche Oberfläche. Dar-
unter aber liegt die Tristesse der Macht. Die Kostüme bleiben ebenfalls zeitlos. Anzüge und 
Frauenkostüme erinnern an Bilder, die wir seit Jahren aus der Politik kennen. Menschen in 
ordentlichen Kleidern, die Entscheidungen treffen, während andere mit den Folgen leben 
müssen.

Und dann sind da unsere Jugendlichen. Sie spielen Dürrenmatts Text, der vor mehr als 
sechzig Jahren entstanden ist. Sie spielen ihn aber nicht, als müssten sie eine vergangene 
Zeit nachstellen. Sie fragen sich, was diese Gedanken mit ihrer eigenen Welt zu tun haben. 
Vielleicht ist das die eigentliche Herausforderung von „Die Physiker“: Nicht herauszufinden, 
wer verrückt ist. Sondern sich selbst die Frage zu stellen, wie vernünftig man sein kann, 
wenn man glaubt, im Recht zu sein. Und wie weit würde ich selbst gehen, wenn ich über-
zeugt wäre, damit die Welt zu retten?
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